Familiengottesdienst

Bartimäus 

Begrüßung

Lied: Die güldene Sonne (EG 444,1-3)
(nicht immer leicht, den Tag so beschwingt und fröhlich zu beginnen, Gott als strahlende Sonne zu erleben, die Freude und Wonne bringt und die Finsternis weichen lässt. In der Bibel gibt es ein Lied, einen Psalm mit dem Satz: Sammle meine Tränen in deinen Krug, Gott. Das betet ein Mensch, der sehr traurig ist und viel weinen muss. Dieses Gebet, dieses Lied machen wir zu unserem, darum haben Sie Papiertränen bekommen und ein Krug steht auf unserem Altar. Aber zunächst sprechen und singen wir:)
Psalmgebet (nach Psalm 56)
Gott, sei mir gnädig. 

Manchmal ist mein Herz schwer und vieles bedrängt mich.
Wenn ich mich fürchte, so will ich auf dich hoffen.
 

Sammle meine Tränen in deinen Krug, 
sammle in deinen Krug
 
Gott, sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.
Manches gelingt nicht und ärgert mich.

Wenn ich traurig bin, so will ich auf dich hoffen.
 
Sammle meine Tränen in deinen Krug, 
sammle in deinen Krug
 
Gott, sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.
Sorgen und Ängste nehmen mir den Mut.

Wenn ich nicht aus noch ein weiß, so will ich auf dich hoffen.

Sammle meine Tränen in deinen Krug, 
sammle in deinen Krug
 
Gott sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.
Ich bin müde und sehe dich nicht.

Wenn ich es in mir ganz dunkel ist und ich blind bin, 
so will ich auf dich hoffen.

Alle: Gott, dich will ich rühmen;

Deinem Wort will ich vertrauen.

Auf dich will ich hoffen und mich nicht fürchten.

Was können mir Menschen tun? Amen
Tränenaktion – mit Musik; Einsammeln mit Lied: Sammle meine Tränen
Gebet:

Gott, sammle meine Tränen in deinen Krug, 

sammle sie und lass sie aufgehoben sein bei dir, 

verwandle meine Trauer in Freude, 

verwandle meine Ängste in Mut, 

wandle meine Sorgen in Zuversicht.

Guter Gott, verwandle mich.
Zuspruch: Gott sammelt unsere Tränen. Bei ihm liegt die Kraft der Verwandlung. Gott sagt: Ich will eure Traurigkeit in Freude verwandeln und euch trösten. (Jeremia 31,13) In der Offenbarung des Johannes heißt es: Gott wird abwischen alle Tränen von unseren Augen. Weder Leid noch Geschrei noch Schmerz soll mehr sein.
Darauf lasst uns hoffen und vertrauen (und es vergegenwärtigen mit dem Lied)
Lied: Du verwandelst meine Trauer

Markus 10, 46-52: Der blinde Bartimäus
Lied: Blind bin ich gewesen
Kurzpredigt: Auch wir können wohl blind sein. Auch wenn wir nicht Söhne und Töchter der Unreinheit, der Schande heißen.  Aber blind ist man schnell. Blind für Schönes, wie für Notwendiges, für Notwendendes, blind für Verletzungen, blind für das Leid und die Not unserer Mitmenschen. Einfach eben blind. 
Die Bartimäusgeschichte im Vorfeld der Passionsgeschichte, ja Passionszeit selbst sollte uns da Anreiz sein, sich die Augen öffnen zu lassen. Für einander und für den Wert, den wir doch vor Gott haben. Und sicher auch für das Passionsgeschehen, das wir in den nächsten Sonntagen und Wochen bedenken. 
Ich wünsche uns, dass wir wie Bartimäus mit offenen Augen, dem Weg Jesu folgen und dass wir auch unsere uns verhüllenden und verbergenden Mäntel wie er immer wieder beiseite tun können, im Vertrauen auf Gott, um uns offen begegnen zu können. Wir brauchen sie nicht mehr.
Lied: Meine Hoffnung und meine Freude, meine Stärke mein Licht (EG 641)
Gebet mit Lied: Gib uns Ohren, die hören und Augen die sehn…

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich, 
dass wir unsere Ohren auftun und hören, wo wir nötig sind.

Lass uns auch stumme Schreie hören

und den Mantel des Schweigens aufheben.

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich,

dass wir unsere Augen öffnen und erkennen, was du uns zeigen willst.
Lass uns die Schönheit unserer Welt entdecken
und begreifen, was der Mantel der Unsicherheit und Angst verbergen möchte.

Lied: Gib uns Ohren, die hören…
Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich.

Dass wir unser Herz nicht verschließen, sondern tun, was du uns sagt.

Lass uns wahrhaftig lieben und würdigen, was der Mantel der Barmherzigkeit verhüllt.

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich.

Deinem Weg wollen wir folgen und verstehen lernen. 

Lass uns abtun den Mantel der falschen Sicherheit.

Lied: Gib uns Ohren (Kanon)

Vater unser

Abkündigungen: Geburtstagskinder
Segen

Lied: Der Herr segne dich (EG 570,1+3)
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Psalmgebet (nach Psalm 56)

Gott, sei mir gnädig. 

Manchmal ist mein Herz schwer und vieles bedrängt mich.
Wenn ich mich fürchte, so will ich auf dich hoffen.
 

Sammle meine Tränen in deinen Krug 
 

Gott, sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.

Manches gelingt nicht und ärgert mich.

Wenn ich traurig bin, so will ich auf dich hoffen.
 
Sammle meine Tränen in deinen Krug, 
sammle in deinen Krug
 

Gott, sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.

Sorgen und Ängste nehmen mir den Mut.

Wenn ich nicht aus noch ein weiß, so will ich auf dich hoffen.

Sammle meine Tränen in deinen Krug, 
sammle in deinen Krug
 
Gott sei mir gnädig. Manchmal ist mein Herz schwer.

Ich bin müde und sehe dich nicht.

Wenn ich es in mir ganz dunkel ist und ich blind bin, 

so will ich auf dich hoffen.

Alle: Gott, dich will ich rühmen;

Deinem Wort will ich vertrauen.

Auf dich will ich hoffen und mich nicht fürchten.

Was können mir Menschen tun? Amen

Tränenaktion - Lied: Sammle meine Tränen (Kanon)
Gebet

Zuspruch
Lied: Du verwandelst meine Trauer

Markus 10, 46-52: Der blinde Bartimäus

Lied: Blind bin ich gewesen

Kurzansprache
Lied: Meine Hoffnung und meine Freude, meine Stärke mein Licht (EG 641)

Gebet mit Lied: Gib uns Ohren, die hören und Augen die sehn

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich, 

dass wir unsere Ohren auftun und hören, wo wir nötig sind.

Lass uns auch stumme Schreie hören

und den Mantel des Schweigens aufheben.

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich,

dass wir unsere Augen öffnen und erkennen, was du uns zeigen willst.

Lass uns die Schönheit unserer Welt entdecken
und begreifen, was der Mantel der Unsicherheit und Angst verbergen möchte.

Lied: Gib uns Ohren, die hören…

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich.

Dass wir unser Herz nicht verschließen, sondern tun, was du uns sagst.

Lass uns wahrhaftig lieben und würdigen, was der Mantel der Barmherzigkeit verhüllt.

Gott, zu dir rufen wir. Wir brauchen dich.

Deinem Weg wollen wir folgen und verstehen lernen. 

Lass uns abtun den Mantel der falschen Sicherheit.

Lied: Gib uns Ohren, die hören (Kanon)

Vater unser

Abkündigungen

Segen

Lied: Der Herr segne dich (EG 570,1+3)

Bartimäus – Geschichte
Von Jericho erzählen: Schöne Stadt, Palmenstadt, Oase, mit vielen Blumen und Früchten, stelle ich sie  vor, denn in der fruchtbarer Senke des Jordans gelegen, berühmte Stadt, älteste Stadt der Welt, sagt man.

Name steht auch für unüberwindlich starke Mauern, die den Zugang zum gelobten Land versperren und an Josua denkt man, der sie doch überwunden hat (wir haben es getanzt), 7x heißt es, sind sie um die Mauern gezogen und dann war die Stadt doch besiegt.
Nur dass dann doch viele getötet wurden und Josua diese schöne Stadt mit einem Fluch belegte, niemand sollte sie wieder aufbauen und noch bis in die Königszeit galt das Wasser als unrein, gefährlich und ungesund für die Menschen, vor allem für die Kinder. Erst der Prophet Elia gab den Menschen die Gesundheit zurück. Aber noch eine schlimme Erinnerung an Jericho gibt es. Der letzte König, der letzte Nachfolger des großen König Davids ist hier auf seiner Flucht aus dem belagerten Jerusalem gefangen genommen worden und grausam bestraft worden.  Er hatte nicht auf den Propheten Jeremia hören wollen, der ihm sagte, wie verblendet seine Politik war und jetzt wurde er von den Feinden geblendet, nur den Tod seiner Kinder durfte er vorher noch sehen. Schrecklich, was.  

Das alles bedeutet Jericho: unüberwindliche Mauern, die doch einstürzen, der Fluch der Unreinheit, die Klage über das Ende des Hauses, des Königtums Davids für eine Verblendung, aus der am Ende Blindheit wird. 
Ist es ein Wunder, wenn die Menschen beten, wie wir es eben getan haben: Sammle meine Tränen in einen Krug, Gott.

Einer, der dies ganz gewiss getan hat, ist Bartimäus. Bartimäus sitzt da am Rande der Stadt, am Wegrand, im Aus. Bartimäus ist blind, so wird es erzählt. Das ist kein Wunder.
Bartimäus klingt gut in unseren Ohren, dieser Name, schön, interessant, aber nicht für damalige Ohren, nicht für die Menschen in Jericho. Bartimäus, das heißt Sohn der Schande, Sohn  der Unreinheit. Ein passender Name für diese Stadt, ein passender Name für einen Menschen im Aus, im Abseits, am Rande des Weges, aber ein gemeiner Name. Was kann er denn dafür? (es ist nur die Frage, was war zuerst, der Name, der Wegrand, die Blindheit) vielleicht steht ja der Name, dieser Bartimäus für alle Menschen der Stadt, dieser Stadt der Unreinheit, wo alles einem Fluch unterliegt oder überhaupt für alle Menschen, die nicht sehen wollen oder nicht  sehen können weder einen Lebenssinn, noch etwas von der Schönheit ihrer Welt, von Herausforderungen oder ihrem eigenen Wert.
Bartimäus ist gewiss blind und gewiss ist er einer, der betet, wenn der da am Wegrand sitzt und bettelt und darauf wartet, dass sich doch jemand seiner erbarmt, wie wir gebetet haben: Sammle meine Tränen, 

Und die Leute, manche gehen sicher vorbei ohne ihn zu sehen, manche stecken ihm vielleicht ein Almosen zu, wie die Leute halt so sind.

Und dann heißt es, hört Bartimäus, wer da kommt: Jesus mit seinen Freunden und auf einmal fleht und betet er nicht leise, sondern laut, ja er schreit richtig laut, all seine Verzweiflung, all seine Hoffnung schreit er heraus:   

Jesus, hilf mir, Jesus, du Sohn Davids erbarme dich meiner.
Der Sohn der Unreinheit schreit nach dem Sohn Davids, als wüsste er nicht, dass der letzte doch auch nicht frei von Unreinheit und Verblendung gewesen ist. Aber in der Erinnerung, in der Rückschau war seine Zeit noch ohne Menschen am Rande, im Aus, im Abseits, ob es jetzt selbstverschuldet war oder nicht.

Jesus hilf mir, Jesus du Sohn Davids, hilf mir. Ich bin doch nicht schlechter als die anderen. So hilf doch.

So schreit er, als ob der, der da kommt wirklich der erwartete König, der heimkehrende König ist. Natürlich Jesus hat ja auch ein Licht der Hoffnung angezündet, er hat ja auch die Tränen der Menschen gesammelt und sie verwandelt in Glauben, Vertrauen und Hoffnung. Für den Erzähler ist dies ja gewiss und so lässt er eben Bartimäus schreien, wissend, dass mit ihm alle anderen Menschen ja auch schreien. Aber die anderen, wie reagieren die auf diese Geschrei.
Sie wollen ja auch gerne heil sein, sie wollen so gerne Gottes Liebe spüren und so schreien sie im Grunde alle wie Bartimäus  von allen Seiten nach Jesus.
Und ich, was ist mit mir, hilf mir, erbarme dich.
Und gleichzeitig erschrecken sie, das Leid ist zu groß, die Schreie zu viele, nicht auch noch dieser Bartimäus, er soll still sein, nicht auch noch er, wer weiß, ob das Jesus und die keimende Hoffnung noch aushält.
Aber Bartimäus, er schreit und schreit, er lässt sich nicht abhalten, aber er spürt, sie wollen mich nicht, ich bin zu viel für sie, aber all seine Verzweiflung schreit er hinaus.

Und Jesus, er hört, er bleibt stehen und sagt: Holt ihn her. Es geht nicht an, dass da nur einer ist, der vergeblich nach mir schreit. Und plötzlich ist alles anders. Die Leute, sie atmen auf, wie erlöst, reden sie Bartimäus an: Sei getrost, er ruft dich. Geh zu ihm, er hat dich gehört.
Da springt Bartimäus auf. Er springt auf und wirft seinen Mantel ab. Wir haben noch gar nicht von seinem Mantel erzählt, der ist nämlich wichtig. Sein Ein und Alles, dahinein hatte er sich verkrochen, mit ihm hat er sich geschützt vor Hitze und Kälte, vor bösen Blicken, in seiner Trauer und seiner Verzweiflung hat er sich hinein verkrochen, das war sein Schutz. Wir haben auch solch Mäntel, die uns schützen, die verbergen, unter denen wir uns verstecken können. Diesen Mantel, diesen Schutz wirft Bartimäus jetzt ab, er braucht ihn einfach nicht mehr, er ist gewiss, mit diesem Mantel wirft er sein bisheriges Leben ab, alle Dunkelheit und Angst, alle vorgetäuschte Sicherheit, eigentlich war ja auch die Blindheit, so eine Hülle, so ein Mantel, die ihn abgeschirmt hat, da war er unerreichbar für die anderen, er konnte und musste nicht sehen.
Aber jetzt weg damit, Bartimäus springt auf die Füße und kommt zu Jesus. Und der fragt ihn. Was willst du denn? Was soll ich mit dir machen? Er fragt nicht wie einer, der eh alles selbstverständlich kann, sogar Steine in Brot verwandeln, sondern wie einer der sich belastet mit den Tränen und der Traurigkeit, mit der Verzweiflung der anderen und der sie aufnimmt und mit trägt:  Was willst du? Was soll ich für dich tun?
Und der blinde Bartimäus? Völlig verändert redet er jetzt, er schreit nicht mehr, seinen Mantel hat er abgeworfen, es gibt kein zurcük mehr, so sagt er ein Wort: Rabbuni. Maria Magdalena sagt das gleiche Wort, als sie Jesus am Ostermorgen wieder findet. Rabbuni – mein Meister. Was klingt da mit? Liebe, Verehrung, ein Wort wie eine Umarmung, aber auch Achtung, Abstand, eine große Erwartung, absolutes Vertrauen: Rabbuni, dass ich sehen kann. 
Ich will mich nicht mehr verstecken; nicht Sehen, kann auch barmherzig sein, aber ich will sehen! So wie wir gebetet und gesungen haben: Gott, verwandle mich.
Und da jetzt hat die Erzählung des Markus ein Loch, er erzählt nicht, was passiert, er erzählt nicht, was Jesus tut, was mit Bartimäus geschieht, kein Wunder.

Nur von der Antwort Jesus hören wir noch: Geh, dein Glaube hat dir geholfen. Dein Glaube hat dich gerettet, er hat dich da herausgeholt. Das heißt doch so viel wie, das war nicht ich, es warst du mit deinem Vertrauen, mit deinem Glauben. Bartimäus sieht, der Sohn der Unreinheit, sieht sich und seine Welt in einem anderen Licht, er lässt die Finsternis hinter sich wie seinen Mantel und folgt Jesus nicht im blinden Gehorsam oder im blinden Vertrauen, nein, sehend des eigenen Ichs wieder bewusst. Er folgt ihm nach und was sieht er da alles?

Passion und Auferstehung, das wahrhaftig zu sehen und zu verstehen,  wer das kann, der ist wahrhaftig sehend.
